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3. Quartal. Mittwoch den 25. Juli 1849. Stück 7.
re

en. Bekanntmachung.Diejenigen Gemeinden des Kreiſes, welche meiner Verfügung die Beſſerung und Eingleiſung der Communika-
tionswege betreffend, noch nicht nachgekommen ſind, werden hierdurch aufgefordert, dieſelbe nunmehr unverzüglich innerhalb
s Tagen bei Vermeidung einer angemeſſenen Ordnungsſtrafe zu erledigen

Merſeburg, den 21. Juli 1849.

Ueber die Theilung der Güter.
Geſpräch im Bierhauſe zwiſchen dem Stellma-

chermeiſter C. und dem Arbeitsmann R.
C. Guten Tag, R., rücke doch heran mit Deinem Krügel.
R. Danke, Meiſter C., 's iſt bald aus.
C. Der Wirth hat mehr.
R. Aber ich habe kein Geld

Reactionäre
C. Na, wenn Du's nicht haſt, ſo habe ich noch einen

Groſchen für einen ehrlichen Kerl! Komm' her! Herr

c

Die verdammten

Wirth, hier ein Seidel! Haſt Dich lange nicht ſehen laſſen,
R., wie ſteht's denn

R. Schlecht ſteht's kein Geld keine Arbeit
C. Ja, 's iſt eine ſchwere Zeit aber ich meine, wir

oder die andern ſind doch ſelbſt daran Schuld.
R. Ja, die verdammten Reactionäre, die mit ihrer Con

ſtitution die Armuth nur todtſchlagen und verhungern laſſen
wollen

C. Aha ſo hängen bei Dir die Glocken na guten
Morgen! Du biſt auch wohl von dem Doctor“) in Be-
handlung genommen

R. Jch verſtehe nicht, was Jhr meint aber ich ſage
Euch, ehe nicht ein Paar Tauſend Beamte aufgehängt ſind
und der König

C. Verſteht ſich und der König fortgejagt iſt
nicht wahr

R. Eher wird unſereins nicht zum Stück Brod kommen.
C. Na, höre R. Du. warſt doch ſonſt ein ganz ver-

nünftiger Kerl, das begreife ich nicht, wie Du Dich ſo
dumm machen laſſen kannſt-?

R. Ach, was dumm der Doctor iſt ein geſcheuter
Mann und der ſagt, wenn wir den Magiſtrat und die Re-
gierung und den König und alle Beamten fortjagen, die ſo
ein Sündengeld bekommen und uns dafür nur kujoniren,
dann kann das Geld alles für die Armuth verwendet werden
und wir werden uns ſelbſt regieren und

C. Und die geſchmierten Butterbrode mit einem Schnaps
darauf laufen allein herum! Nein, man ſollte es doch gar
nicht glauben, wie weit die Dummheit geht! Alſo der Ma-
giſtrat ſoll zuerſt daran kommen

Vorſteher eines demokratiſchen Vereins

Der Königl. Landrath WeidLich.

R. Das verſteht ſich, und die Polizeidiener, die ver
dammten Rothkragen

C. Na und wenn die fort ſind dann kann ein Jeder
machen, was er will, ſtehlen, rauben, morden Dir Dein
Häuschen anſtecken

R. J bewahre, da wird ja gleich ein anderer Burge-
meiſter und andere Polizeidiener angeſtellt.

C. Jch ſo, die bekommen aber kein Geld, ſondern wer-
den vom Gemeindeheu gefüttert, nicht wahr?

R. Macht nur keinen dummen Spaß verſteht ſich,
bekommen die Gehalt, und noch mehr wie jetzt.

C. Nun, wo bleibt denn aber die Armuth, wo bleibſt Du
R. Ja ja na, uns muß die Stadt ernähren

die reichen Bürger, die müſſen hergeben, die haben Geld,
die haben Aecker.

C. So, ſo, i das iſt ganz gut aber das Geld muß
doch endlich alle werden, wenn's nicht mehr wird was dann

R. Dann muß der Acker verkauft werden.
C. Wenn ihn nämlich einer haben will denn wer wird

ſich denn einen Acker kaufen, wenn Jhr ihn wieder weg-
nehmt? Aber wir wollen mal gar nicht daran denken
alſo der Acker wird verkauft

R. Ja und das Geld wird getheilt.
C. Schön, und wenn das auch fertig iſt
R. So muß ein Anderer hergeben.
C. Und wenn der Letzte hergegeben hat
R. Dann dann ja nun weiß ich nicht weiter.
C. Siehſt Du,, Bruder Dummkopf, dann biſt Du an

demſelben Punkte, wie heute, nur noch bei weitem ſchlim-
mer Du wirſt alſo wohl einſehen, daß es mit dem Doctor
und ſeiner Weisheit nicht weit her iſt, nämlich wenn es ſich
um Verbeſſerung Deines Zuſtandes handelt. Du mußt
arbeiten und wenn Du das nicht thuſt, ſo wirſt Du hun
n Frau und Kindern und das wird Dein Lebtag
o ſein.

R. Aber der Doctor ſagte doch, wir müßten Alle reiche
Leute werden, jeder wenigſtens eine Huſe Land und ſo was
Guts mehr.

C. Jch aber ſage Dir, der Doctor iſt entweder ein
dummer Dorfteufel wie Du, oder ein Hallunke.

R. Wie ſo?
C. Dumm iſt er, wenn er ſelbſt glaubt, was er Euch

ſagt denn erſtlich habe ich Dir ſchon gezeigt, daß alles
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Theilen von Geld und Gut nichts hilft, das reicht nicht
und Alle würden Lumpe werden. Die Arbeit, ehrliche
Arbeit, das, Bruder R., iſt das einzige Capital, was nicht
alle wird, ſo lange uns Gott die Geſundheit läßt, und
dann denkt Jhr denn, daß die Leute, die Jhr die Reichen
nennt und bei denen es inwendig auch nicht ſo golden aus
ſieht, wie aüswendig, denkt Jhr denn, daß die ſich ſo gut-
willig werden Alles wegnehmen laſſen

R. Die werden ja fortgejagt.
C. J Du wunderlicher Kerk, das jagt ſich nicht ſo

leicht die haben ja ihre Fäuſte auch nicht umſonſt am
Leibe und werden ſie ſchon was hineinſtecken, was ſchön
roth anmalt. Was meinſt', Dein Kopf könnte doch zu
erſt einen Knacks wegkriegen, nicht wahr?

R. Na ja, aber
C. Da iſt gar nichts zu abern, Du liegſt auf der

Naſe und damit biſt Du fertig. Wenn's aber wirklich zum
Fortjagen käme', da werden ſich die Leute ſchon vorſehen
und Euch nicht viel zu nehmen laſſen.

R. J nu ja
C. Nun ja ſiehſt Du, das iſt alſo dumm, ganz

entſetzlich dumm und iſt Euer Doctor ſo dumm?
R. Bewahre!
C. Na, ſiehſt Du dann iſt er ein Hallunke, dann

will er blos Eure Unſchuld und Leichtgläubigkeit gebrauchen,
um Euch in's Feuer zu jagen und wenn's gelingt den
Skandal fertig zu kriegen, ich meine blos zuerſt den Magiſtrat
wegzujagen, was doch noch ſo manches Aber haben dürfe,

dann na, was meinſt du wohl?
R. Na verſteht ſich, der Doctor wird Burgemeiſter.
C. Aha, da haſt Du's der will's alſo beſſer haben

und bekommt's auch beſſer, weil ſich jetzt keine Katze von
ihm kuriren läßt, aber Jhr wenn Jhr überhaupt nicht
todtgeſchlagen werdet Jhr bleibt gerade was Jhr geweſen
ſeid und das nicht einmal, denn früher warſt Du wenigſtens
ein ehrlicher und ordentlicher Kerl und dann was wirſt
Du dann ſein?

R. ſteht nachdenkend nach einer Weile Adieu, Meiſter C.

Wer das gewußt hätte!
Seit einiger Zeit hielt ſich in Nordhauſen ein Franzoſe

auf, welcher täglich ausſpazierte, ſonſt aber keine weitern
Geſchäfte zu haben ſchien Der Wirth, bei welchem er logirte,
war wahrhaft erſtaunt, daß der Fremdling anſtatt die in-
tereſſanten Punkte in der Umgegend Nordhauſens zu be-
ſuchen ſtets nur nach der Dorngaſſe einem wenig be-
ſuchten Hohlwege eilte und in und bei demſelben faſt
den ganzen Tag zubrachte. Nachdem er einige Wochen ſein
Weſen ſo getrieben kam er vorgeſtern nicht nach Hauſe,
geſtern früh aber erhielt der Wirth von Crimderode aus einen
Brief, in welchem der Franzoſe eine anſtändige Summe
Geldes mit folgenden Worten überſandte:

Mein Herr!
Sie erhalten anbei eine Summe, welche, wie ich hoffe,

hinreichend ſein wird, um meine Rechnung bei Jhnen voll-
kommen zu decken.

Da mir Jhre an mich gerichteten Fragen die Ueber-
zeugung verſchafft haben, daß Sie ein wenig neugierig ſind,
ſo erlaube ich mir, in einigen wenigen Worten die Gründe
mitzutheilen welche mich zu einem längern Verweilen in
Nordhauſen veranlaßten.

Als mein Vater, ein Offizier der alten Garde und ein
abgöttiſcher Verehrer Napoleons, nach der Schlacht bei Leip
zig nach Nordhauſen kam hatte er 16,000 Thlr. Gold bei

ſich. Die Gefahr, in der ſich damals Alle, welche jenem
Kriegsfürſten anverwandt und zugethan waren befanden,

veranlaßte meinen Vater, jene in einem Mantelſacke und
einer Taſche befindliche Summe, im Beiſein und mit Hülfe
eines vertrauten Dieners in einer Gegend bei Nordhauſen,
die P ſehr wenig beſucht zu werden ſchien zu vergraben.

achdem die Kriegszeiten vorüber waren faßte mein
Vater in jedem Winter den Plan ſelbſt nach Deutſchland
zu reiſen, ohne uns jedoch den Beweggrund zu einer ſolchen
Reiſe anzuvertrauen er wurde aber jedesmal durch die ſon-
derbarſten Umſtände abgehalten und ſo ſchwand Jahr auf
Jahr dahin bis denn endlich mein Vater, von Wunden
und Alter auf das Krankenbett geworfen drei ſeiner beſten
Freunde zu ſich beſcheiden ließ, mit ihnen heimlich redete,
ihnen nachdem ſie die fürchterlichſten Eide abgelegt hatten,
das Geheimniß mittheilte, und ſie mit den genaueſten An-
weiſungen verſehen, nach Deutſchland ſchickte.

Monate des peinlichſten Hoffens verbrachte mein Vater,

oft unerklärlich.
Endlich kehrten die Freunde zurück, aber, nachdem mein

und uns, die wir von nichts wußten, war ſeine Gereiztheit

lich entlaſſen hatte, fanden wir ihn mißmuthig, niederge-
ſchlagen und argwöhniſcher, denn je.

So verfloß ſeitdem ſein Leben, uns und ihm zur Qual.
Jm Jahr 1848, kurz vor Weihnachten, ließ er mich

an ſein Lager kommen.
„Charles!“ ſagte er zu mir, „ich habe Dir und Deiner

Mutter manchen Kummer gemacht, Jhr werdet aber durch
mich nicht ferner gepeinigt werden. Höre nun, was ich Dir
noch mitzutheilen habe, denn meine Augenblicke ſind gezählt!“

ich lange warten mußte, ehe er alſo fortfahren konnte:
„Nach der Schlacht bei Leipzig wo ich in der Nähe

des Kaiſers, den meine Augen nun bald wieder ſchauen wer-
den, wacker gekämpft, gelangte ich in eine am Fuße des
Harzgebirges gelegene Stadt, welche Nordhauſen heißt. Hier
zeigte man gegen uns eine ſo entſchiedene Abneigung und
es trafen von allen Seiten her ſo beunruhigende Nachrichten
ein, daß ich, mit Hülfe meines treuen Servien, die 3200
Napoleons, welche ich bei mir hatte, in einer Gegend ver-
barg, welche uns ſehr geeignet ſchien. Sobald Du mir die
letzte Ehre erwieſen reiſe dorthin und erkundige Dich nach
einem Orte, die „Dorngaſſe“ geheißen. Wo Du dort drei
Linden beiſammen ſtehend findeſt, ſchaue nach und Du wirſt
in der jüngſten derſelben, etwa 4 Fuß über der Erde, einen
Nagel eingeſchlagen finden. Unter dieſem Baume habe ich
meinen Schatz eingeſcharrt. Haben mich meine drei Freunde
nicht betrogen, haben ſie den Schatz nicht in ihrem eigenen
Jntereſſe gehoben ſo findeſt Du ihn gewiß! Sei nur

unermüdlich eSein Huſten begann auf's Neue. Das lange Sprechen
hatte ihn ſo angegriffen, daß er ohnmächtig zurückſank und
bald in meinen Armen ſeinen Geiſt aufgab.

Kaum war der Schmerz, den man einem geliebten
Todten zu zollen pflegt, einigermaßen gemildert, ſo dachte
ich auch an den Befehl meines Vaters nach Deutſchland
zu reiſen und die Macht des Goldes iſt leider ſo groß, daß

ich kaum die Zeit des Frühlings zu erwarten vermochte!
Endlich nahte der holde Mai ich reiſte ab, ich langte

in Nordhauſen an. Die „Dorngaſſe“ war bald aufgefunden,
aber die drei verhängnißvollen Lindenbäume wollten ſich nir-
gends zeigen und mein Muth begann bereits zu ſinken,
meine Hoffnungen ſtanden auf Null, als es mir plötzlich

Vater ſich mit ihnen in's Geheim unterhalten und ſie end- J

Ein krampfhafter Huſten bemächtigte ſich ſeiner, ſo daß
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einfiel, daß ſeit der Vergrabung jener Schätze 36 Jahre
vorübergeflogen ſeien und daß ſich in dieſer Zeit Manches ge
ändert haben und namentlich mancher Baum gefallen ſein könne.

Jndem ich ſo dachte ſtand ich vor zwei Linden, die,
von Nordhauſen aus betrachtet, dicht am Eingange der Dorn-
gaſſe und zwar auf der linken Seite ſtehen.

„Kann hier nicht eine der Linden abgeſtorben oder um
gehauen ſein dachte ich, trat heran, betrachtete die Bäume
und v unausſprechliche Freude! ich fand glücklich,
etwa vier Fuß über der Erde, den Nagel, von dem mein
Vater geſprochen. Jch zitterte, als ich dachte, daß mein
Vater vor Jahren als ein kräftiger und ſchöner Mann
hier geſtanden und den Nagel eingeſchlagen habe, den ich
jetzt vor mir erblickte.

Es war zu ſpät, um ſogleich meine Forſchungen an-
ſtellen zu können, allein ich ſetzte mich, in einer Anwandlung
von Furcht, als könne mir Jemand noch in der bevorfſtehen-
den Nacht den wiedergefundenen Schatz rauben, unter den
Baum, harrte des erſten Grauens des Morgens und fand
ſchon nach kurzer Arbeit mit meinem Beilſtocke, das, was
ich ſuchte. Die Taſche war noch erhalten, der Mantelſack

aber gänzlich verfault und ich zweifle daher, daß ich Alles,
was mein guter Vater dort eingeſcharrt, gerettet habe, doch
wird das, was ich gefunden, jedenfalls genug ſein um

meine Zukunft zu ſichern.
Leben Sie wohl und wünſchen Sie Glück Jhrem

Charles D.
Kaum war dieſe Geſchichte bekannt geworden, als geſtern

am dritten Pfingſtfeiertage, eine große Menſchenmenge, unter
derſelben auch ich hinausſtrömte und die Stelle, wo der
Schatz gelegen, ſowie den verhängnißvollen Nagel beſchaute,
der Allen zum Aerger noch ſichtbar iſt und bei deſſen Anblick

Jeder ausruſt:
„Wer das gewußt hätte!“

Ein Schneidergeſelle, welcher, wie ſo viele Andere, den
merkwürdigen Nagel beſchaute, ſagte: „O, hätte ich doch die
16,000 Thlr. gefunden da hätte ich mir doch etabliren

können!“ (St. B.)Der deutſche Seidenbau
wird in landwirthſchaftlichen und gewerblichen Zeitſchriften
immer wieder empfohlen und dürfte auf jeden Fall auch bei
uns noch mehr Verſuche werth ſein, als bisher gemacht
worden ſind. Als Grundlage dazu müßten vor allen Din-
gen recht viel Maulbeerbäume und Maulbeerhecken angepflanzt
werden, die auf jedem Boden gedeihen. Die Maulbeerhecken
werden ſehr dicht, ſie ſind die blätterreichſten und kein Un-
geziefer herbergt darin. Sie ſind dadurch die Freunde des
Obſtbaues, während andere Hecken oft wahre Raupenmaga-
zine und dadurch die größten Feinde der Obſtbaumzucht ſind.
Dazu kommt, daß der Maulbeerbaum erſt dann leidet, wenn
das Laub der Eiche erfriert, was doch nicht ſo oft bei uns
vorkommt. Schon ein alter römiſcher Schriftſteller ſagt von
ihm, er ſei der klügſte Baum, weil er in allen Klimaten
am ſpäteſten das Laub entfalte. Die beſten Maulbeerbäume
fand man bisher in Potsdam, wo bekanntlich der verſtorbene
Schulrath Türk, einer der edelſten Menſchenfreunde, für
Hebung des Seidenbaues ſehr thätig war. Für den Seiden-
bau ſpricht das beſonders, daß ſeine Pflege jährlich nur ei-
nige Monate erfordert und daß dabei auch Alte, Schwache
und Kinder gut beſchäftigt werden können, da die Arbeit
ſehr leicht iſt. Thut es doch auch in unſrer Zeit beſonders
noth, immer neue Beſchäftigungen für die Dürftigen hervor-
zurufen, da alte eingehen, wie z. B. die Flachs- und Woll
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ſpinnerei mit der Hand. Statt daß wir Seide vom Aus-
lande beziehen und unſer ſchönes Geld dafür nach Frankreich
und Italien ſchicken, ſollten wir welche nach. England ab
ſetzen und uns ihre Pfunde und Guineen dafür ausbitten.
Die Herren Engländer wiſſen aus unſern Abfällen Gold zu
machen, denn von unſern Seiden- und Wollenlumpen, Kno-
chen, Aſche aus Metallſchmelzereien beziehen ſie jährlich viele
Schiffsladungen.

Bekanntmachungen.
Nothwendige Subhaſtation.

Die dem Traugott Herrling zu Kaja zugehörigen,
durch die JuſtizOrganiſation unſerm Gerichtsbezirke über
wieſenen Grundſtücke:

1) das zu Kaja belegene, unter Nr. 25. des Hypotheken-
buchs eingetragene Nachbargut mit Zubehör, tarirt

645 Thlr. ſgr. pf.2) die pertinent. dazu gehöri-
gen zwei halben Acker Feld
im Kajaer Sechzehnfelde 180

3) ein Acker Feld in Kajaer Jä-
geritzmarke, Nr. 40. des Flur
buchs, ebenfalls Pertinenz

des Hauſes 208 3 9und
4) eine walzende Viertelhufe in

Meuchener Schöbnitzmarke,
Nr. 922. 929. 1004. 1033.

des Flurbucohh 421 I 53taxirt, ſollen im Wege der nothwendigen Subhaſtation
den 8. Auguſt, Vormittags 10 Uhr,

in der Schenke zu Kaja öffentlich an den Meiſtbietenden
verkauft werden. Taxen und Hypothekenſcheine liegen in
unſerer Regiſtratur zur Einſicht offen.

Der durch Patent vom 11. Februar er. zum Verkaufe
dieſer Grundſtücke auf

den 12. Juni dieſes Jahres
angeſetzte Termin wird hierdurch wieder aufgehoben.

Lützen den 21. April 1849.
Königliche Kreisgerichts-Commiſſion II.

Leonhard.
Auf meinem Gute zu Collenbei bei Merſeburg ſtehen

350 Stück Fetthammel zum Verkauf und werden im Ganzen,
auch in Partien zu 25 Stück, abgelaſſen. v. Trotha.

V

W

V

Etabliſſements- Anzeige.
Einem geehrten hieſigen und auswärtigen Publikum,

insbeſondere meinen werthgeſchätzten Nachbaren, mache ich hier-
mit die ergebene Anzeige, daß ich in hieſiger Stadt, in dem
von mir erkauften, auf dem Domplatz gelegenen, früher
Gräfl. v. Seckendorf'ſchen Hauſe, eine

Materialwaaren-, Taback
Cigarren Handlung

zum nächſten Donnerstag, als den 26. d. M. eröffnen werde.
Jndem ich mich mit allen in dieſes Fach ſchlagenden

Artikeln aufs angelegentlichſte empfehle, gebe ich zugleich die
Verſicherung daß es mein eifrigſtes Beſtreben ſein wird,
durch
trauen der mich Beehrenden zu verdienen.

gute Waaren bei ſtets reeller Bedienung, das Zu-

Merſeburg, den 21. Juli 1849.
F. L, Schulze.
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Auf dem Hellmichſchen Gute, Altenburg Nr. 736.,
ſoll die Obſtnutzung
Sonntag den 29. Juli e. Nachmittags 3 Uhr,
meiſtbietend verpachtet werden.

Obſtverpachtung.
ebin geſonnen, das in meinem Garten befindliche

Obſt zu verpachten. S. Elſte, Vorwerk Nr. 462.
Lotterie- Anzeige.

Zur 1. Klaſſe 100. Lotterie, deren Ziehung am 1. und
2. Auguſt d. J. ſtattfindet, ſind ganze, halbe und Viertel-
Looſe bei mir und meinen Untereinnehmern zu haben.

Merxſeburg, den 2. Juli 1849.
Kieſelbach,

Königl. Lotterie Einnehmer.

Beachtenswerth!
Wie und wo man für 8 Thlr. Preuß. in Beſitz einer

baaren Summe von ungefähr
Zweimalhundert tauſend Thalern

gelangen kann darüber ertheilt das unterzeichnete Commiſ-
ſions- Büreau unentgeldlich nähere Auskunft. Das
Büreau wird auf-desfallſige, bis ſpäteſtens den 34. Juli
d. Js. bei ihm eingehende frankirte Anfragen prompte
Antwort ertheilen und erklärt hiermit ausdrücklich, daß,
außer dem daran zu wendenden geringen Porto von Seiten
des Anfragenden, für die vom Commiſſions-Büreau zu er
thellende nähere Auskunft Niemand irgend etwas
zu entrichten hat.

Wir erſuchen die Redactionen der auf dem Coutinente neu erſcheinenden
Zeitungen, welche Jnſerate aufnehmen, uns ihre Proſpecte einzuſenden.

LZübeck, Juni 1849.
Commiſſions Düreau,

Petri Kirchhof Nr. 308. in Lübeck.

Theater- Anzeige.
Donnerstag den 26. Juli 1849.

Auf allgemeines Verlangen
Martba,Romantiſch komiſche Oper in 4 Aufzügen von Friedrich.

Muſik von F. von Flotow.
Eine Aufwartung wird ſofort verlangt Oberaltenburg

Nr. 826. Zu erfragen zwei Treppen hoch, links.
Es iſt mir auf der Chauſſee nach Bündorf eine Wach-

telhündin weiß und braungefleckt, zugelaufen der Eigen-
thümer derſelben kann ſie gegen Jnſertions und Futterge-
bühren in Empfang nehmen bei Karl Bretſchneiber
auf dem Sixtiberge.

Bekanntmachung.
Mit Bezugnahme auf die Bekanntmachung hieſigen Feld-

Comité's (Merſeburger Kreisblatt) und beſonders erhalte
ner Jnſtruction vom 12. d. M. liegt uns die Verpflichtung
auf, nur gegen, von den betreffenden Herren Oeconomen zu
ertheilende Vuittungen über bezahlte Pachtgelder, Kartoffeln
ausnehmen zu laſſen. Wer nun mit einer derartigen Quit-
tung nicht verſehen, auch den vollen Pachtbetrag an den be
treffenden Feldhüter nicht zu zahlen vermag, muß ohne Wei
teres zurück gewieſen werden. Dies zur gefälligen Beachtung.

Merſeburg, den 21. Juli 1849.
Die ſämmtlichen Feldhüter.

Durch einige, in aller Eile verſchluckte, unverdaute Brocken
Engliſch macht man ſich kränklich, lächerlich, untauglich.
Wohlmeinend rathe ich daher allen Vätern, welche ihre Kin-
der für's Leben Engliſch lernen laſſen wollen, den Unter
richt früh ſpäteſtens im zehnten Jahre) anzufangen und
unausgeſetzt wenigſtens bis zur Confirmation fortzuſetzen.

Jch werde von ſetzt an nur die im Engliſchen unter
richten, welche alle nöthigen Bücher an ſchaffen und
wenigſtens zehn Sgr. für jede Stunde bezahlen.

Merſeburg, den 22. Juli 1849.
Dr. K. Dörfer.

Diejenigen Wahlmänner des Merſeburger Kreiſes, welche
der Vorverſammlung am vergangenen Sonntage im Thü-
ringer Hofe hier nicht beigewohnt haben werden hierdurch
benachrichtigt, daß dem dort gefaßten Beſchluſſe gemäß, am
Wahltage ſelbſt, in Gemeinſchaft mit den Wahlmännern
des Querfurter Kreiſes, Morgens 8 Uhr im großen Salon
zu Lauchſtädt noch eine Vorverſammlung abgehalten und
der Herr Wahlcommiſſarius erſucht werden ſoll, die Wahl-
verhandlung ſelbſt erſt einige Stunden ſpäter zu erökffnen.

Jm Auftrage: Dr. Trinkler.
Auf mehrfache Aufforderung mehrerer Mitglieder des

hieſigen Büxgerſchützenvereins meldete ich mich am I6. d. M.
zur Aufnahme als Mitglied deſſelben. Allein es wurde mir
bald darauf bekannt gemacht, daß ich ſtatutenmäßig mit

meiner Meldung abgewieſen worden ſei.
Obgleich ich mich bei dem größten Theile der hiefigen

achtbarſten Bürger eines ungetheilten Vertrauens erfreue,
wie dies ſchon daraus hervorgeht, daß ich vor. Kurzem mit
großer Majorität zum Stadtverordneten gewählt worden bin,
ſo ſind gleichwohl von einigen Mitgliedern jenes Vereins
unbegründete Verdächtigungen gegen meine Aufnahme erho-
ben worden. Dieſen Perſonen will ich hiermit entgegnen,
daß von einem ehrenhaften Vereine ſtatutenmäßig nur be-
ſcholtene Bürger ausgeſchloſſen werden können. Da ich mich,
wie gedacht, eines unbeſcholtenen und hier wie auswärts
gerühmten Lebenswandels ſtets befleißigt habe, da ich Mit
glied einer ſtädtiſchen Behörde bin, ſo kann ich nicht anders
annehmen, als daß nur unbeſcholtene tadelloſe Männer und

Bürger von jenem Vereine ausgeſchloſſen ſein müſſen. Nach
meiner Kenntniß der Statuten vieler auswärtigen Schützen-
vereine weiß ich aber nicht anders, als daß jeder unbeſchol-
tene Bürger, ohne Rückſicht auf ſeine religiöſe oder politiſche
Richtung, bei ſeiner Meldung in den Schützeuverein aufge
nommen werden muß.

Schafſtädt, den 21. Juli 1849.
Der Eſſigfabrikant Friedrich Sturm.
Verlobungsanzeige.

W

Allen lieben Verwandten und Bekannten empfehlen ſich

als Verlobte CChriſtiane Höpfner.
Adolph Keil.

Merſeburg und Leipzig, den 25. Juli 1849.

Marktpreiſe vom 21. Juli.
thl.ſg. ſpf. hl ſſo.ſyß thl.ſſg.pf. ſthl. ſg. pf

Weizen 2 3 9 bis 2 6 31 Gerſte 25 bisi 3 bis 1 2 61 Hafer 20 bis 2319Roggen 1 23Bekanntmachungen für das nächſte Stück ſind bis
Donnerstag Abend gefälligſt einzuſenden.

Druck und Verlag von Kobitzſchens Erben Redigirt von Carl Jurk in Merſeburg
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